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Ein »Leuchtturmprojekt« in der Provinz:
Das Lebenshaus Schwäbische Alb
Seit 2 0 Jahren aktiv für soziale Gerechtigkeit, Frieden und Ökologie

D
er Verein L ebensha us Sch wäbische Alb −
Gemeinschaft für soziale Gerech tigkeit,

Frieden und Ökologie wurde vor 2 0 Jahren, im Ju-
ni 1 9 9 3 , in Gammertingen gegründet. Die Klein-
stadt bildet den nördlichsten Zipfel des b aden-
württemb ergischen Landkreise s Sigmaringen,
der sich von den Höhen der Schwäbischen Alb bis
weit hinein nach Ob erschwab en und in das B o-
denseegebiet erstreckt. Politisch-kulturell ist es ei-
ne der konservativsten Regionen D eutschland s .
Die Gegend dort ist relativ dünn b esiedelt, das Mi-
litär steht mit derzeit immer no ch vier Bundes-
wehrstandorten ho ch im Kurs . Warum also ausge-
rechnet dort ein solcher Verein?

Die Vorge schichte reicht zurück bis zum An-
fang der 1 9 8 0er Jahre . D amals hatte die Friedens-
b ewegung allerorten großen Zulauf, so auch in
Gammertingen . D ort wurde 1 9 8 1 eine Ortsgrup-
pe der D eutschen Friedensgesellschaft − Vereinig-
te KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK) gegrün-
det. An der Gründungsversammlung nahmen im-
merhin 3 2 Menschen teil, an den sonntäglich statt-
findenden Gruppentreffen b eteiligten sich im
ersten Jahr regelmäßig 1 5 bis 2 0 Menschen.

Von Anfang an konnten wir damals die Erfah-
rung machen, was es hieß , sich in dieser Region
gegen atomare Aufrüstung au szu sprechen und
für »Frieden schaffen ohne Waffen« einzutreten.
So war e s b eispielsweise sehr schwer, üb erhaupt
Räumlichkeiten zu b ekommen, in denen wir öf-
fentliche Veranstaltungen durchführen konnten.
Viele andere Hindernisse wurden uns in den Weg
gelegt, viel Gegenwind war zu spüren.

Andererseits gab es viele Menschen − in erster
Linie Zugezogene − , die zuminde st zeitweise b e-
reit waren, sich zu engagieren, zu Veranstaltun-
gen zu kommen o der an Aktionen teilzunehmen.
Großdemonstrationen in B onn, die Menschenket-
te von Stuttgart nach Neu-Ulm, Blo ckadeaktionen
vor Atomwaffenlagern in Großengstingen und
Mutlangen − b ei solchen Aktionen war die B eteili-
gung au s unserer Kleinstadt recht gut, eb enso b ei
Aktionen vor Ort wie einer D emonstration o der
b ei Mahnwachen o der b ei mehreren dreitägigen
O stermärschen, die wir organisierten . Im Lauf der
Jahre schwächte sich die se s Interesse wieder ab ,
die friedenspolitisch Aktiven wurden weniger, ir-
gendwann gegen Ende der 1 9 8 0 er Jahre gab es
dann keine aktive Gruppe mehr.

D o ch unmittelb ar vor und während de s Golf-
kriegs 1 9 9 1 änderte sich die s schlagartig : Wir or-
ganisierten Mahnwachen vor Ort; an einer ersten
hab en rund 2 0 0 Menschen teilgenommen − wirk-
lich sagenhaft für unsere Verhältnisse . Und wäh-
rend der gesamten sieb en Wo chen de s Golfkriegs
veranstalteten wir j eden Tag eine Mahnwache , an
der immer mindestens 2 0 Menschen teilnahmen .

Nach diesem Krieg war b ei vielen Menschen
das B edürfnis groß, sich weiter gemeinsam zu en-
gagieren . So bildeten wir ein »Friedensnetz Gam-
mertingen« , das zahlreiche Aktivitäten umsetzte .

Vom Friedensnetz zum Lebenshaus

Au s die sem Friedensnetz herau s wiederum ent-
stand die Initiative , die schließlich dazu führte ,
dass von 1 9 Menschen am 2 0 . Juni 1 9 9 3 der Verein
Lebensha us Sch wäbische Alb − Gemeinschaftfür
soziale Gerech tigkeit, Frieden und Ökologie ge-
gründet wurde .

Wichtige Impulse für die Gründung gingen
für uns damals von dem seit 1 9 87 b estehenden Le-
b enshau s Tro ssingen aus , das für uns sowohl He-
rau sforderung als auch Ermutigung war. Wichtig
war eb enfalls z . B . die Aktion »D en Krieg üb erle-
b en« , b ei der Wohnraum und die B ereitschaft zur
Aufnahme von Kriegsflüchtlingen au s B o snien ge-
sucht wurden. Wir wollten gerne solchen Wohn-
raum zur Verfügung stellen können .

Als ein weiteres we sentliche s Motiv kam die
Erkenntnis hinzu , dass es angesichts von Unrecht,
Gewalt, Rassismus , Militarismu s etc . zwar ums
Nein-S agen und deutlichen Protest gehen mu ss ,
dass d as alleine ab er nicht reicht. Wir wollten ein
notwendiges Nein auch mit einem Ja, einer kon-
struktiven Alternative ergänzen .

Von B eginn an ging e s uns darum, d ass wir uns
mit Gleichge sinnten zu einer Solidargemein-
schaft zusammenschließen, die gemeinsam sozia-
le und politische Verantwortung üb ernimmt.

Natürlich war uns im Gründungsj ahr 1 9 9 3 auf-
grund unserer langj ährigen Vorerfahrungen mit
Friedensarb eit und mit alternativer Politik in die-
ser Region durchau s b ewu sst, dass wir hier einen
Weg der Minderheit b e schreiten mü ssten, der
auch sehr schwierige Seiten aufweisen kann . » Ge-
rade hier wollen wir an zivilen, konstruktiven Al-
ternativen arb eiten« , hab en wir in unserem ersten
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Leb enshau s-Flyer ge schrieb en. Wir waren also ein
Stück weit gewappnet gegen das , was auf uns zu-
kommen würde .

Formal ge sehen hat sich ein kleiner Verein ent-
wickelt, der derzeit 9 3 Mitglieder und Fördermit-
glieder hat. Manche davon leb en in Gammertin-
gen und der näheren Umgebung, andere ab er zum
Teil weit weg irgendwo in D eutschland . Vor Ort
wird die aktive Arb eit von nur wenigen Menschen
gemacht und die s fast üb erwiegend ehrenamt-
lich . Außer den Mitgliedern gibt e s no ch einen
großen Kreis von Menschen in ganz D eutschland ,
die d as Proj ekt unterstützen .

Soziale Gerechtigkeit

Ein zentral wichtige s Anliegen war und ist es , uns
solid arisch zu verhalten gegenüb er Menschen,
die am Rande stehen − Au sgegrenzte , »Üb erflü s-
sig-Gemachte« , Flüchtlinge , Arme , Kranke .

Eine Form der Unterstützung b enachteiligter
und b edrängter Menschen b e steht in dem Ange-
b ot, dass sie in einer schwierigen, krisenhaften Le-
b enssitu ation zeitlich b efristet in einer Hau sge-
meinschaft mitleb en können. Hierfür hat unser
Verein 1 9 9 4 , also b ereits kurz nach seiner Grün-
dung, ein eigene s Geb äude in Gammertingen er-
worb en. Die s wurde möglich dank der Unterstüt-
zung zahlreicher Menschen, die uns mit Spenden
und zinslo sen D arlehen unterstützen.

In den vergangenen 1 6 Jahren hab en nahezu
2 0 0 Menschen das Angeb ot des Mitleb ens wahr-
genommen . E s waren Menschen darunter, die ih-
ren Arb eitsplatz verloren o der keinen Au sbil-
dungsplatz gefunden hab en, die mit dem Verlu st
eines wichtigen Menschen zurechtkommen o der
eine Trennungssituation b ewerkstelligen mu ss-
ten . E s waren Menschen mit p sychischen Proble-
men und Erkrankungen dab ei und auch immer
wieder Flüchtlinge .

Unterstützung und B eratung erhalten ab er
auch Menschen, die nicht im Leb enshaus mitwoh-
nen. Wir sind Anlaufstelle für Menschen, die au s
verschiedenen Gründen keine Unterstützung von
öffentlichen Hilfe systemen b ekommen o der die
andererseits zum B eispiel wegen Armut von die-
sen Systemen abhängig sind und damit nicht zu-
rechtkommen, etwa Hartz-IV-EmpfängerInnen,
Alleinerziehende , Erwerb slo se u sw. Und sehr häu-
fig sind es Flüchtlinge , Erwachsene und Kinder,
die j a zu den Allerschwächsten in unserer Ge sell-
schaft gehören, die Rat und Unterstützung su-
chen . Wir b eschäftigen uns mit ihrer oft unwürdi-
gen Leb enssitu ation.

Wir hab en öffentliche Aktionen und Veran-
staltungen zu die ser Problematik gemacht. B egeg-
nungstreffen, B egleitung und Unterstützung in al-
len sozialen und rechtlichen B elangen, Ermögli-
chung von D eutschkursen, Sprachtraining und
Freizeitgestaltung gehören zu die sen Aktivitäten .

Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit

Die Unterstützung von Menschen ist ein konkre-
ter Ansatz unseres Proj ektes , mit dem ein B eitrag
zu etwas mehr sozialer Gerechtigkeit und Frieden
geleistet werden soll . Natürlich ist d as sehr wenig
ange sichts des großen Unrechts und des Unfrie-
dens , den wir um uns herum und weltweit sehen .

Viele Menschen fragen sich deshalb j a auch,
was sie ange sichts die ser Lage üb erhaupt tun kön-
nen . Jedenfalls kann gegen Unrecht nicht dadurch
angekämpft und e s üb erwunden werden, indem
man darüb er schweigt. Wir wollen nicht schwei-
gen, sondern mit einer umfangreichen B ildungs-
und Öffentlichkeitsarb eit auf diese Thematik und
weitere Themen eingehen . Wir geb en viertelj ähr-
lich einen gedruckten Rundbrief heraus . Seit vie-
len Jahren b etreib en wir zudem eine eigene Web-
site im Internet. D ort werden täglich neue Artikel
eingestellt − inzwischen b efinden sich dort üb er
6 . 2 5 0 B eiträge .

Zum großen Teil werden Artikel zu aktuellen
Themen veröffentlicht, etwa zu Konflikten und
Kriegen im Nahen und Mittleren O sten, ab er auch
in anderen Weltregionen . B ei vielen Artikeln geht
e s z . B . um zivile und gewaltfreie Konfliktb earb ei-
tung, um Atomau sstieg und Energiewende , um
Flucht und Asyl . Manche Artikel b e schäftigen sich
mit Rückblicken . So b earb eiten wir als ein Lang-
zeitproj ekt die »Aufarb eitung gewaltfreier Ge-
schichte« , in dem z . B . wichtige gewaltfreie Aktio-
nen o der engagierte Personen dargestellt werden .
Unsere Web site erfreut sich großer B eliebtheit −
mehrere hunderttau send B esuche sind e s Jahr für
Jahr.

Die Durchführung von inhaltlichen Veranstal-
tungen, die Teilnahme an D emonstrationen, die
Durchführung von Mahnwachen in Gammertin-
gen − diese Mittel gehören eb enfalls zu unserem
Repertoire .

Ganz grund sätzlich versuchen wir, der grund-
legenden Einsicht Mahatma Gandhis für den Um-
gang mit Konflikten zu folgen : Nicht das verkün-
dete Ziel b e stimmt d as Ergebnis eine s Kon-
fliktau strags , sondern die dab ei angewandte Me-
tho de . E s gibt j ene weitverbreitete Meinung, die
lautet : D er gute Zweck rechtfertigt die Mittel − un-
ter Umständen auch die b ö sen. Gewaltfreiheit
kehrt dagegen die sen S atz genau um : Zwischen
Mittel und Zweck, zwischen Weg und Ziel, b e steht
ein unauflö sb arer Zu sammenhang . Entscheidend
für das Ergebnis aktiven Handelns ist die Wahl der
Mittel . E s ist eine au ssichtslo se Unternehmung,
Frieden durch Krieg erreichen zu wollen . D eshalb
ist für uns das von Ulli Thiel au s Karlsruhe , Mit-
glied unsere s Leb enshau ses , ersonnene Motto
»Frieden schaffen ohne Waffen« so wichtig. Und
de shalb kritisieren wir in unserer B ildungs- und
Öffentlichkeitsarb eit Kriege und andere Formen
von Gewalt − eb en auch strukturelle o der p sychi-
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sche Gewalt, die oft fast unsichtb ar in Form von
Mobbing o der Stalking daherkommt. Wichtig ist
uns ab er eb enso die B e schäftigung mit po sitiven
B eispielen und Vorbildern . So hab en wir themati-
sche Seminare zu Menschen veranstaltet, die für
die Gewaltfreiheit wegweisend sind wie Martin
Luther King, Mahatma Gandhi o der Leo Tolstoi .

D as Engagement für die Üb erwindung von di-
rekter wie struktureller Gewalt, die letztlich auf ei-
ne Veränderung von Gesellschaftsverhältnissen
zielt, ist uns sehr wichtig. D enn es war nie unsere
Ab sicht, uns auf mildtätige s Handeln zu b eschrän-
ken . D ab ei b estünde die Gefahr, zu einer Fort-
schreibung von Abhängigkeit und Unmündigkeit
b eizutragen und zur Verfestigung b e stehender
ungerechter Verhältnisse . Weil es also nicht aus-
reicht, karitative Hilfestellung zu geb en und die
Strukturen, welche Leid und Elend hervorrufen,
unb erücksichtigt und unangetastet zu lassen, ver-
suchen wir als Leb enshau s , b eides zu tun . Konkre-
te Menschen, die sich in einer schwierigen Le-
b enssitu ation b efinden, unterstützen − und uns
gemeinsam mit vielen anderen Menschen und
Gruppen für Gerechtigkeit, Frieden und eine in-
takte Umwelt einsetzen .

Natürlich kann das in einer Region, in der
mehrheitlich dem Militär ein hoher Stellenwert
zugemessen wird , mitunter ziemlich konflikt-
trächtig werden . Ich mö chte das an einem konkre-
ten B eispiel verdeutlichen .

Protest gegen »Patenschaft«
mit Bundeswehreinheit

Die Stadt Gammertingen ist im Jahr 2 0 09 relativ
unb eachtet eine »Patenschaft« mit einer Bundes-
wehreinheit des Standortes Sigmaringen einge-
gangen . » 5 0 0 0 Kilometer bis Kabul : Patenschafts-
komp anie schickt Soldaten in Auslandseinsatz« −
so war im Mai 2 0 1 0 ein ganzseitiger Artikel auf der
Titelseite im »Amtsblatt der Stadt Gammertingen«
üb erschrieb en. B erichtet wurde üb er einen öf-
fentlichen »Verab schiedungsappell« in der Kreis-
stadt Sigmaringen, b ei dem auch Soldaten der »Pa-
tenschaftskomp anie« der Stadt Gammertingen in
den Kriegseinsatz nach Afghanistan ge schickt
wurden . D ab ei wurde die enge Verbundenheit
zwischen der Stadt Gammertingen und der Bun-
deswehr b etont. Und herausgestellt wurde eb en-
falls , wie wichtig für die Bunde swehr die breite
Unterstützung und Anerkennung ihrer Au slands-
einsätze durch die B evölkerung sei . Die Sold aten
seien mit dem Gefühl in den Einsatz gegangen, die
Patengemeinde Gammertingen stehe zum Auf-
trag der Armee .

Um einen B eitrag zur öffentlichen Meinungs-
bildung in die ser Frage zu leisten und um deutlich
zu machen, dass die Soldaten nicht in unserem Na-
men in den Krieg ge schickt werden, hab en wir da-
raufhin als Lebensha us Sch wäbische Alb einen

»Offenen B rief wegen Unterstützung de s Afgha-
nistan-Kriege s« an den Bürgermeister der Stadt
Gammertingen verfasst und Unterschriften ge-
sammelt. D arin wurde gegen die »Patenschaft«
prote stiert und gefordert, diese wieder zu b een-
den . Gleichzeitig wurde die Gemeinde aufgefor-
dert, sich für zivile Alternativen zum Afghanistan-
Krieg einzu setzen und kommunale Friedensar-
b eit zu fördern.

D er Gammertinger Bürgermeister wiederum
hatte sofort sehr heftig und öffentlich auf unseren
Prote st re agiert. Schließlich versuchte er, uns zu
kriminalisieren . Die s tat er, nachdem sich in eini-
gen B riefkästen in Gammertingen ein Blatt mit ei-
ner »B ekanntmachung an alle Bürger« wieder-
fand , d as angeblich von der Stadt Gammertingen
stammte . Die se s fingierte Flugblatt enthielt ausge-
hend von der »Bundeswehrp atenschaft« die Auf-
forderung an männliche Gemeindeb ewohner,
sich zu einer Mu sterung im Rathaus zu melden.
D adurch sollten die » 1 1 Tauglichsten der Gemus-
terten« ermittelt werden, um so die Bundeswehr-
einheit zu unterstützen, die in Afghanistan elf ih-
rer Angehörigen verloren hatte .

Man hätte die s als Satire auffassen und mehr
o der weniger ignorieren können . Nicht so der
Gammertinger Bürgermeister. Er erstattete sofort
Strafanzeige und b ezeichnete in einer öffentli-
chen Erklärung − verbreitet üb er Pre sse , Amts-
blatt und Internet − die Aktion mit dem Flugblatt
als einen Akt, der » an Geschmacklo sigkeit und kri-
mineller Ab sicht nicht zu üb ertreffen« sei . Weiter
setzte er eine B elohnung von 5 0 0 Euro für Hinwei-
se auf die Urheb er und Austräger dieser Schreib en
aus . Gleichzeitig legte er in dieser öffentlichen Er-
klärung, die ein erhebliche s Presseecho hervor-
rief, die Vermutung nahe , dass das Lebensha us
Sch wäbische Alb mit seinem Protest gegen die
»Bunde swehrp atenschaft« hinter der Aktion ste-
he .

Mit der Üb ergab e der letzten Unterschriften
im D ezemb er 2 0 1 0 war für uns die Aktion dann ab-
ge schlo ssen. Insge samt waren e s 45 0 Menschen
und Organisationen au s ganz D eutschland , die
den »Offenen B rief« unterschrieb en hatten .

D o ch plötzlich eines Morgens im März 2 0 1 1 sa-
hen wir uns mit einer Hausdurchsuchung kon-
frontiert. Wir mu ssten also d as massive Strafver-
folgungsmittel einer Durchsuchung sämtlicher
Vereinsräumlichkeiten und auch eines Teils unse-
rer Privaträume üb er uns ergehen lassen . Gleich-
zeitig wurden PC s und ein Laptop sowie verschie-
dene Schriftstücke b eschlagnahmt. D ass die ses
exklu sive Erlebnis einer Hau sdurchsuchung − zu-
stande gekommen ganz we sentlich durch unwah-
re B ehauptungen des Bürgermeisters − anschlie-
ßend aufgrund unserer B e schwerde gerichtlich
für rechtswidrig erklärt wurde , zeigt nur die gan-
ze Peinlichkeit, wenn sich ein gewählter Reprä-
sentant eines Gemeinwe sens für ein feindseliges
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Vorgehen entscheidet, weil er die sachliche Ausei-
nandersetzung und das Gespräch mit politisch
Andersdenkenden scheut.

Uns war durchaus b ewu sst, dass wir uns unb e-
liebt machen könnten, wenn wir den Mund auf-
machen und gegen die »Bunde swehrp atenschaft«
protestieren würden . Uns war eb enfalls b ewusst,
dass wir damit eine Minderheitenpo sition in unse-
rem politisch-kulturell sehr konservativ gepräg-
ten Umfeld vertreten, in dem sich die Mehrheit
mit der Bunde swehr identifiziert und sich Vortei-
le von deren Stationierung in der Region ver-
spricht.

Gelungen ist e s mit unserer Aktion, zu einer
lebhaften Disku ssion in Gammertingen b eizutra-
gen . Die Frage nach Krieg und Frieden und der ei-
genen Einstellung zur Bundeswehr, dem Afgha-
nistan-Krieg und den Verwicklungen der »norma-
len« , oft ahnungslo sen B evölkerung, j a sogar Erin-
nerungen an persönliche Kriegserfahrungen im
Zweiten Weltkrieg − vieles wurde in Folge unserer
Aktion in Gammertingen diskutiert. Mehr als eine
gewisse Nachdenklichkeit b ei manchen unserer
Mitbürgerinnen und Mitbürgern erreichen zu
wollen, das wäre ein unrealistische s Anliegen ge-
wesen .

D er Hauptzweck der zahlreichen »Patenschaf-
ten« mit Bundeswehreinheiten in unserer Region
war offensichtlich, dass damit ein gutes Verhältnis
zur Bundeswehr demonstriert und letztlich dro-
hende Standortschließungen verhindert werden
sollten . So hat sich zum B eispiel der Kreistag des
Landkreises Sigmaringen im Jahr 2 0 1 0 ange sichts
»drohender« Schließungen von Bunde swehr-
standorten mit einstimmigem B eschlu ss für den
Erhalt seiner vier Garnisonen ausgespro chen . In
diesem B eschlu ss wird d ann unter anderem b e-
tont: »D as enge Verhältnis zwischen Politik und
Bunde swehr kommt in den leb endigen Paten-
schaften zum Au sdruck« . »Bunde swehrp aten-
schaften« also als B eitrag gegen drohende Stand-
ortschließungen .

Die Ironie der Ge schichte ist nun ab er, dass
sich die se Gammertinger »Bunde swehrp aten-
schaft« zwangsläufig wieder auflö sen wird . D enn
der Bunde sverteidigungsminister hat die ge samte
Auflö sung de s Bundeswehrstandorts Sigmarin-
gen b ekannt gegeb en . D amit hat sich der Ansatz,
unter anderem mittels »Patenschaften« den Bun-
de swehrstandort Sigmaringen erhalten zu wol-
len, als völliger Fehlschlag erwiesen . E s zeigt sich
vielmehr, dass es sinnvoll gewesen wäre , wenn
sich unsere Lokalpolitiker, wie von uns vorge-
schlagen, frühzeitig für zivile Alternativen und
Standortkonversion einge setzt hätten .

Die Frage nach dem Erfolg

Was sind unsere größten Erfolge , was unsere
größten Misserfolge ? Die sen Fragen mö chte ich

mit der Gegenfrage b egegnen, ob sie üb erhaupt
weiterführen . Was sind die Kriterien für Erfolg
bzw. Misserfolg? Natürlich ist es uns nicht gelun-
gen, in unserer Kleinstadt o der Region einen
grundlegenden politisch-kulturellen Wandel her-
b eizuführen . D as B eispiel mit der »Bunde swehr-
patenschaft« macht d as üb erdeutlich . Ab er eine
solch verme ssene Zielsetzung hatten wir auch
nicht.

Als Erfolg würde ich e s b ezeichnen, dass es un-
ser Proj ekt nach 2 0 Jahren üb erhaupt no ch gibt.
D enn e s ist wahrlich keine Selb stverständlichkeit,
d ass wir dieses Jubiläum b egehen können . Auf un-
serem Weg gab e s viele Unwägb arkeiten, die eb en-
so zu einem Scheitern hätten führen können . So
war e s schon ein sehr großes Wagnis , mit dem
no ch sehr jungen Verein b ereits 1 9 9 4 ein eigenes
Geb äude zu erwerb en. Eingegangen sind wir die-
se s Wagnis , weil unser Proj ekt ganz schnell Spen-
dengelder und vor allem zinslo se o der sehr zins-
günstige Privatdarlehen zur Verfügung ge stellt
b ekommen hatte . Und das in einer Größenord-
nung, die so wunderb ar war, dass fast nichts ande-
res übrig blieb , als lo szulegen !

Wir ließen uns also auf diesen Weg ein, der bis
heute nicht ohne Risiken ist und b ei dem wenig
kalkuliert werden kann . Und es gab durchaus so
manche s Mal die sorgenvolle Frage : Was , wenn
j etzt größere D arlehensb eträge zurückb ezahlt
werden mü ssen und es nicht genügend Rückla-
gen o der neue D arlehen dafür gibt? E s war tatsäch-
lich zwischendurch auch immer wieder knapp
mit den Finanzen.

D o ch rückblickend ge sehen ist es schon sehr
faszinierend , dass sich immer wieder genügend
Menschen gefunden hab en, die durch Spenden,
B eiträge o der D arlehen dazu b eitrugen, d as erfor-
derliche Geld aufzubringen . Manche D arlehens-
laufzeit wurde üb erdie s verlängert, verschiedene
D arlehen wurden sogar in Spenden umgewan-
delt !

Indem do ch viele Menschen Geld geb en, ma-
chen sie die se s gemeinsam zu einem sozialen Ge-
staltungsmittel . Und so ist neb en dem Kauf und
der ökologischen S anierung eines Geb äudes no ch
viele s andere möglich geworden, z . B . die Unter-
stützung von Menschen in schwierigen Leb enssi-
tu ationen, manches Mal auch die Unterstützung
mit Finanzmitteln, die Durchführung zahlreicher
Veranstaltungen und Aktionen, eine intensive
und vielb eachtete Bildungs- und Öffentlichkeits-
arb eit üb er Rundbrief und Internet, j a sogar die
Einrichtung von b escheiden finanzierten Arb eits-
stellen .

E s macht große Freude zu erleb en, dass eb en
do ch so viele Menschen nicht nur ihren privaten
Vorteil im Sinn hab en, nicht danach trachten, ihr
Geld durch günstige Anlagen unter allen Umstän-
den vermehren zu lassen . Eine dem vorherrschen-
den Zeitgeist ziemlich zuwiderlaufende Haltung
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also ! Natürlich ist uns allen b ewu sst, d ass die Alter-
nativen im Kleinen nicht in der Lage sind , das gan-
ze Geldsystem auf Leb ensförderlichkeit hin zu
verändern. Ab er im Kleinen kann ein Anfang ge-
macht werden, Geld aus dem geldvermehrenden

und leb enzerstörenden Kreislauf herau szuziehen
und es zur Förderung konkreten Leb ens einzu set-
zen. So können Zeichen ge setzt werden . Und d ass
die s im Rahmen unsere s Proj ekte s ge schieht, da-
für sind wir sehr dankb ar !
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Tagung

We shall overcome!
Gewaltfrei aktiv für die Vision einer Welt ohne
Gewalt und Unrecht. Drei biographische Zugänge
Gammertingen � 19 ./2 0 . Oktober � Lebenshaus Schwäbische Alb

E s gibt zahlreiche Organisationen, Netzwerke und soziale B ewegungen in D eutschland und weltweit,
die sich mit ihrem Engagement die Möglichkeit erhalten wollen, zu mehr Frieden und Gerechtigkeit
b eizutragen und die Vision einer anderen Welt leb endig zu halten . Diese Gruppierungen und B ewe-
gungen wiederum werden oft genug von Menschen ins Leb en gerufen und am Leb en erhalten, die
b ereit sind , gegen den Strom zu schwimmen. D as ist nicht immer einfach . Manche die ser Aktivistin-
nen und Aktivisten hab en sich eine Haltung der Gewaltfreiheit zur Leb ensaufgab e gemacht. Sie ge-
b en uns und anderen Hoffnung und machen Mut zum weiteren Engagement.
D eshalb wollen wir mit unserer Tagung solche Menschen zu Wort kommen lassen und uns mit ihnen
au stau schen . Wir freuen uns sehr, dass wir mit Ullrich Hahn, Wiltrud Rö sch-Metzler und Wolfgang
Sternstein drei seit Jahrzehnten engagierte Menschen gewinnen konnten, die anhand ihrer persönli-
chen Leb ensgeschichte auf Fragen eingehen werden wie etwa: Wo durch kamen sie zu ihrem Engage-
ment und zu einer gewaltfreien Haltung? Welche konkreten Erfahrungen hab en sie im Zu sammen-
hang mit der GEwaltfreiheit gemacht? Gibt e s Erlebnisse und Ereignisse , die sie als Niederlagen bzw.
Erfolge erlebt hab en? Wie wurden Höhen und Tiefen verarb eitet? Woraus schöpfen sie Leb ensmut
für ihr langfristige s Engagement? Welche Perspektiven sehen sie in einer gewaltb ereiten, ungerech-
ten, zerstörerischen Welt?
Eingeladen sind alle Menschen, die sich ermutigen lassen wollen in ihrem eigenen Enga-
gement für eine gerechtere, friedvollere und zukunftsfähige Welt. Unter anderem wird
nach den ReferAten Gelegenheit zum Austausch sein.

Samstag, 19 . Oktober
1 0 : 0 0 B egrüßung − Axel Pfaff-Schneider, Vorsitzender de s Leb enshau s Schwäbische Alb

Musikalische Einstimmung − B ernd Geisler und Gabriele Lang
1 0 : 1 5 2 0 Jahre aktiv für soziale Gerechtigkeit, Frieden und Ökologie : Leb enshau s Schwäbische Alb

Michael Schmid und Katrin Warnatzsch, Gammertingen
1 0 : 3 5 Mein Weg zwischen Gewalt und Gewaltfreiheit, Wolfgang Sternstein, Stuttgart
1 2 : 3 5 Mittagessen
1 3 : 3 5 Musikalische Einstimmung − B ernd Geisler und Gabriele Lang
1 3 : 45 Statt Gewalt: Gerechtigkeit ! , Ullrich Hahn, Villingen-Schwenningen
1 5 : 45 Kaffeep au se
1 6 : 1 0 Musikalische Einstimmung − B ernd Geisler und Gabriele Lang
1 6 : 2 0 Ein Volk ohne Vision verroht ! , Wiltrud Rö sch-Metzler, Stuttgart
1 8 : 2 0 Ab schluss der Tagung
Öffentliche A bendveranstaltung
2 0 : 0 0 Kraniche üb er der Alb , Hansj örg O stermayer erzählt und b esingt eigene Erlebnisse und
Aktivitäten au s den friedensb ewegten Frühachtzigern

Sonntag, 2 0 . Oktober
Geführte Wanderung innerhalb des ehemaligen Truppenübungsplatze s Münsingen
und heutigen B io sphärenre servats

Eine Teilnahme ist sowohl an allen Veranstaltungsangeb oten möglich
(Tagung, Ab endveranstaltung, Wanderung) , eb enso auch nur an einzelnen Teilen .
Alle weiteren Informationen zu der Tagung sowie ein Anmeldungsformular im Internet
unter www. lebenshaus-alb. de



iemand hat mich in meinem D enken und
Handeln so sehr geprägt wie der US-ameri-

kanische Bürgerrechtler Martin Luther King. Sei-
ne gewaltfreien direkten Aktionen und seine kon-
sequente Fundierung und Orientierung auf Ge-
waltfreiheit hab en einen sehr großen Einflu ss auf
meine langj ährige Friedensarb eit gehabt und wa-
ren für mich immer eine wichtige Orientierung
b ei der Planung und Durchführung von Friedens-
aktionen vor Ort und üb erregional .

Zum ersten Mal intensiv b efasst hab e ich mich
mit King und seinem D enken und Wirken im Som-
mer 1 9 68 , also kurz nach seiner Ermordung am
4 . April 1 9 68 . Nachdem ich zwei seiner Bücher ge-
le sen hatte , stand für mich fe st : Nicht nur das poli-
tische B ewu sstsein für Gerechtigkeit und Frieden
ist wichtig, sondern auch das Handeln für die se
Ziele ist unerlässlich und gehört dazu . Als Kriegs-
dienstverweigerer, der gerade seinen Ersatz-/Zi-
vildienst b eendet hatte , war e s naheliegend , dass

Ulli Thiel

Prägung durch Martin Luther King
Die Bedeutung des Vorkämpfers für Gewaltfreiheit und
Zivilen Ungehorsam für die eigene Friedensarbeit

N

Außer der Geldfrage gab es no ch andere Fakto-
ren, die zu einer Aufgab e der Vereinsarb eit hätten
führen können . Wer sich in unserer Gesellschaft
engagiert und nicht nur im breiten Strom de s Zeit-
geistes mit schwimmt, weiß : D as wird nicht nur
honoriert ! Man wird leicht zum Außenseiter, ge-
rät in schwierige Leb enssitu ationen, Krisen, ist
mit Neid und Misstrauen konfrontiert. E s werden
einem manche Prüfungen auferlegt. Solche
schwierigen Erfahrungen machen viele Men-
schen − gerade dort, wo ungewöhnliche , neue We-
ge b eschritten werden, wo sich Menschen enga-
giert einsetzen für Mitmenschen, für Frieden,
dort wo an der Hoffnung festgehalten wird .

E s war dann in der Tat nicht so »ganz ohne« , als
wir uns ab 1 9 97 einige Jahre lang massiven Anfein-
dungen und Angriffen ausgesetzt sahen . Manches
Mal kamen schon Fluchtged anken auf. Vielleicht
hätten wir die sen Gedanken leichter nachgege-
b en, wäre der Verein nicht im B e sitz eines eigenen
Geb äudes gewe sen . D o ch die Verantwortung all
den Menschen gegenüb er, die die se s Geb äude
und vieles andere ermöglicht hab en, sowie das
uns weiterhin ge schenkte Vertrauen, führten zu
einer eindeutigen Antwort auf die Frage »Flüch-
ten o der Standhalten« (Horst-Eb erhard Richter) .
Heute sind wir sehr froh darum, dass wir uns sol-
chen und weiteren harten Herau sforderungen ge-
stellt hab en . Wir sind daran gewachsen.

D e shalb war die Au seinandersetzung mit dem
Gammertinger Bürgermeister um die »Bundes-
wehrp atenschaft« zwar nicht einfach, ab er wir
konnten uns ihr do ch einigermaßen gelassen stel-
len .

F or u m Pazi fi s mus

Und gerade in solchen schwierigen Situ atio-
nen ist auch die vielfältige Vernetzung zu einzel-
nen Menschen und Organisationen sehr hilfreich .
Die spür- und sichtb are Solidarität ist wertvoll .

Insge samt ist das alle s nichts so Großartiges ,
was wir mit dem L ebensha us Sch wäbische Alb im
Kleinen versuchen bzw. verwirklichen. D o ch
ohne Kleine s gibt e s auch nichts Großes !

»Und wenn wir Wenige sind , werden wir klein
b eginnen« , die sem Gedanken von Gu stav Landau-
er folgen wir gerne . Klein b egonnen, das hab en
wir vor 2 0 Jahren mit dem Lebensha us. Getragen
von der Hoffnung, uns für das Richtige einzu set-
zen, unabhängig d avon, wie groß die Aussichten
auf Erfolg sind . Unabhängig auch d avon, ob dies
Anerkennung bringt, mehrheitsfähig ist o der wir
uns in der Minderheit wiederfinden. Etwa mit ei-
ner Haltung, wie sie Mahatma Gandhi au sdrückte :
»E s hat mich nie gekümmert zu erfahren, ob und
wann ich Erfolg hab e . Für mich genügt e s in mei-
nem B emühen um das , was ich als meine Pflicht
erkenne , nicht nachzulassen . «

Michael Sch m id ist F or u m Pazi fi s mus -Redak-
teur, Mitglied in der DFG-VK, im Versöh n ungs-
bund und im BSV. Der Sozialwissenschaftler und
Pädagoge ist (ehrenam tlicher) Geschäftsführer
des Lebensha us Sch wäbische Alb und dort teil-
zeitbeschäftigt als Referentfür Friedensfragen. Er
ist der veran twortliche Redakteurfür die Medien
des Lebensha uses (Rundbrief, Ho mepage und
elektron ischer Newsletter). Nähere Informa tio-
nen a uf der In ternet-Ho mepage www. lebens-
ha us-alb. de
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